Eine leichte und faßliche 


Heilmethode 


fuͤr diejenigen von beyden Geſchlechtern, 


ſo an einer 
Sich waͤch e 
der 


Geburtsglieder und Nerven 


nebſt deren traurigen Folgen, 
ſo aus 
Onanie 
oder ſonſt einer Ur ſache entſtanden, 

heimlich leiden. 
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Ei nähere Beſchreibung von der Onanie ober 
Selbſtbefleckung — deren gruͤndliche Heilung der 
Gegenſtand dieſer Bogen ſeyn ſoll — voranzuſchicken, 
finden wir ſo unnoͤthig als uͤberfluͤſſig. Denn dies 
jenigen, welche bereits ein Opfer dieſer menſchlichen 
Schwachheit geworden, kennen fie mit ihrem ganzen 
traurigen Gefolge; diejenigen aber, welche ſo gluͤck⸗ 
lich find, dieſer Verirrung entgangen zu ſeyn, koͤn⸗ 
neu ihre Laufbahn ruhig fortſetzen, ohne ſich nach 
einem beſtimmten Begriff von dieſer ſowol als tauſend 
andern Schwachheiten umzuſehen. Es ſey genug, 
zu wiſſen, daß eine jede unzeitige, unsatürliche 
und uͤberſluͤſſige Ausleerung des Saamens, oder 
der Feuchtigkeiten aus den Geburtsgliedern, ſie 
geſchehe willkuͤhrlich oder unwillkuͤhrlich, bey bey⸗ 
den Geſchlechtern traurige Folgen nach ſich ziehen, 
denen ſogar oft die Allerunſchuldigſten ausgeſetzt 
find, wenn fie den font erlaubten Beyſchlaf uͤber⸗ 
mäßig treiben. 

Auch die ſchrecklichen Folgen und Nachwehen 
dieſer Ausſchweifungen werden wir nicht aufrechnen, 
indem dieſes unſter Abſicht gar nicht entſpricht. — 
Nur die Heilart dieſes Uebels ſoll der Gegenſtand 
unſrer Betrachtung ſeyn. | : 
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Wollten wir hier die ſchrecklichen Folgen der 

Onanie aufsäblen, fo würden wir unſrer Abſicht 
ſchnurſtracks entgegen arbeiten. Denn wir wiſſen 
aus Erfahrung, daß Viele, ſo dieſer Schwaͤche un⸗ 
terlagen, blos dadurch unheilbar wurden, weil ihnen 
die abſcheulichen Folgen ihrer Suͤnde, die fie in 
verſchiedenen Buͤchern aufgezeichnet fanden, fo 
fuͤrchterlich vor ihrer Scele ſchwebten, daß ihre Ge⸗ 
muͤthsruhe unwiederbringlich verloren war, ſie die 
Höfe unter ihrem Fußtritt geoͤffnet, und, fie zu 
verſchlingen, bereit ſahen. In der That, ſagt ein 
bekannter Schriftſteller, iſt kein ſchrecklicherer Zu: 
ſtand auf der Welt, als die Beaͤngſtigung. Der 
Schmerz iſt nichts in Vergleichung derſelben. 

Der einzige ſichre Weg zur Heilung dieſer 
Krankheit it Gleichgültigkeit und Ruhe der Scele. 
Die Zufaͤlle ſeyn, welche ſie wollen, man werde nur 
nicht aͤngſtlich darüber, und iſt man zur Erkenntniß 
ſeines Fehlers gelangt, ſo ſtehe man auf ewig davon 
ab, und denke auf Mittel und Diät, den uͤbeln 
Folgen deſſelben zu begegnen. f 

Allein Mittel und Diät bleiben fo lange frucht⸗ 
los, als das Gemüth noch von Angſt erfüllt iſt. 
Die Funktionen der Geburtstheile ſind mit den 

Funktionen des Gehirns ſo genau verwandt, daß 

ſchon Zippokrates den Urſprung des Saamens in 

dem Gehirne ſuchte. Schreckliche Beſorgniſſe, 
fuͤrch⸗ 
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fürchterlich: aͤngſtliche Bilder, die man aus verſchie⸗ 
denen Schriſtſtellern über dieſe Materie geſammlet 
und die zum abſchreckenden Beyſpiel dieſes Laſters 
erzaͤhlt wurden, muͤſſen alſo im gegenwaͤrtigen Falle 
weit mehr der Heilung im Wege ſtehen, als bey jeder 
andern Krankheit. Wer demnach wuͤnſcht, ſeine ge, 
ſchwaͤchten Geburtstheile wieder geſtaͤrkt, ſein ganzes 
Nervenſyſtem wieder gehörig geſpannt zu fehen, der 
befolge ſorgfaͤltig obigen Rath, und überfchlage 
zugleich diejenigen Kapitel unſrer beſten Schriftſtel⸗ 
ler uͤber dieſe Materje, welche nur ſchauervolle Bey⸗ 
ſpiele mit ihren fuͤrchterlichen Folgen ſchildern. Dies 
jenigen Kapitel, welche Heilmittel und Rathſchlaͤge 
zur glücklichen Entwoͤhnung angeben, find nur allein 
für fie. Kurz zuſammengedraͤngt, aber vollſtaͤndig 
ſollen dieſe Bogen alles, was man über die letzten 
Stuͤcke in vielen Buͤchern zerſtreut findet, und mit 
eigenen Erfahrungen vermehrt, verhandeln. 


Gemuͤthsunruhe, welche eigentlich eine wahre 
Verzehrung der Lebensgeiſter — dieſer Federn der 
Bewegung, Geſundheit und Fortdauer der thieri⸗ 
ſchen Maſchine — bewirkt, vermehrt jede Krankheit, 
erſchwert und hindert die Heilung. Auch der Laye 
weis dies. Was für einen mächtigen Einfluß aber 
Beaͤngſtigung, und die dadurch entſtehende Verzeh⸗ 
rung der Sebenegeiler auf diejenige Krankheit hat, 

A 3 die 


6 re 
die unſern gegenwärtigen Vorwurf ausmacht, wird 
aus folgenden Betrachtungen erhellen. 

Alle, die über dieſe Krankheit geſchrieben, haben 
einſtimmig behauptet — und wie haͤtten ſie bey dem 
geringſten Nachdenken auch anders gekonnt? — daß 
ſie eine Schwaͤche der Nerven (oder vielmehr der 
Lebensgeiſter (Springfedern der Bewegung) ſey⸗ 
die durch die Erſchoͤpfung der Lebensgeiſter während 
der Handlung der Selbſtbefleckung entfiehu. Dies 
ſelbe Folge begleitet auch den unmaͤßigen Beyſchlaf, 
nur langſamer und minder heftig. (Dies ſey denen 
ein Wink, ſo ſich deſſelben ſchuldig gemacht, daß 
auch für fie, fo wie fur die Selbſtbeflecker, die fol⸗ 
genden Mittel, dieſelbe Diät noͤthig und heilſam 
ſey.) Verzehrung der Lebensgeiſter erzeugt alſo 
Schwaͤche der Nerven. Gemuͤthsunruhe verzehrt 
die Lebensgeiſter im hohen Grade, greift folglich 
gleichfalls ſtark die Nerven an. Iſt nun ſchon Ner⸗ 
venſchwaͤche von Selbſtbefleckung vorhanden: wie 
ſehr muß ſie dann nicht uͤberhand nehmen, da dop⸗ 
pelte Urſachen zugleich wirken, oder doch eine der 
andern auf dem Fuße folgt! Daß hier die Heilung 
unendlich langwierig, vielleicht ganz unmoͤglich wer⸗ 
den koͤnne, leuchtet von ſelbſt in die Augen. Alſo 
muthig! Freunde! fern ſey von Euch jeder Kummer, 
jede Unruhe! Der Fehler iſt begangen! Ihn wie⸗ 
der zu beſſern, muß nicht Unmuth, nicht Aengſtlich⸗ 

keit 
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keit Eure Seele umnebeln! fonft ſeyd ihr verloren. 
Kaltbluͤthigkeit und geſetzter Muth hat ſchon mans 
chen aus dem Elend herausgehoben, worein ihn ſeine 
Unbeſonnenheit ſtuͤrzte. 

Ja! ruft ihr mir entgegen, fühlten Sie das, 
was wir fuͤhlen; erlitten Sie unſre Plagen von 
Kraͤmpfen in den Geburthstheilen, naͤchtlichen Pol⸗ 
Iufionen, die den Knochen das Mark fo aus ſaugen, 
daß wir den folgenden Tag kaum zu gehen vermoͤ⸗ 
gen; wurden Sie gemartert bald von aͤngſtlichem 
Herzklopfen, bald von gluͤhenden Haͤnden, bald von 
aufſteigender Hitze, baͤnglichen Blaͤhungen, ſchlechter 
Verdauung, betaͤubendem Schwindel, und hundert 
andern Leiden: — wir fuͤrchten, wir fuͤrchten, Sie 
moͤgten mit uns ein Opfer der Seelenangſt werden. 
— Eure ganze Lage kenne ich, Freunde! in ihrem 
Innerſten kenne ich ſie, glaubt mir's auf mein Wort. 
Wenn ihr aber reiflich nachdenkt, werdet ihr mir 
nicht geſtehen muͤſſen, daß Eure Angſt und Unruhe 
weniger von Euren koͤrperlichen Schmerzen und 
Schwachheiten herruͤhre, als vielmehr aus der Ges 
genwart der ſchrecklichen Folgen Eures Vergehens, 
aus der Furcht vor denſelben, aus den graͤulichen 
Bildern Eurer ſchwarz malenden Phantaſie? Ich 
kenne ſehr viele Eurer Mitbruͤder, die, ob ſie gleich 
waͤhrend vieler Wochen keine Pollutionen gehabt, 
fie doch, getaͤuſcht von ihrer Phantaſie, jeden Abend 
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mit großer Furcht und Angft, und mit allen Anſtal⸗ 
ten, eine Pollution zu verhüten, ſchlafen legten, 
und eben dadurch ſich einen unruhigen Schlaf, 
ſchreckende Träume, Wallung des Bluts, und end⸗ 
lich Pollutionen zuzogen, die bey wenigerer Aengſt⸗ 
lichkeit nicht wuͤrden erfolgt ſeyn. Eben ſo verhaͤlt 
es ſich mit allen den übrigen Umſtaͤnden, die mit 
dieſer Krankheit vergeſellſchaftet zu ſeyn pflegen. 
Wer die Kraͤmpfe fuͤrchtet, die ſie ſehr oft begleiten, 
wird von ihnen deſto heftiger angegriffen; wen vor 
dem Schwindel grauet, den befaͤllt er deſto ſtaͤrker; 
wer aͤngſtlich ſorgt, zur Erfüllung feiner Pflicht als 
Ehemann und Bürger unfähig zu ſeyn, geht ſeiner 
ihm noch uͤbrigen Kraͤfte dazu ohnfehlbar gaͤnzlich 
verloren. 

Es ſey alſo nochmals hier wiederholt und ein⸗ 
geſchaͤrft! Man betrachte mit gleichgültigem Auge 
die gegenwaͤrtigen Schwachheiten, blicke ohne Furcht 
und Grauen in die Zukunft, und faſſe mit Maͤnn⸗ 
lichkeit den Vorſatz, durch Diät und Heilmittel den 
Fehler wieder zu verbeſſern. Je mehr Muth und 
Faſſung, je eher wird die Gefahr beſtanden. J 

Glaubt, Freunde! dies iſt nicht ein Troſt, wie 
gewoͤhnliche leidige Troͤſtungen find: vieljährige Er⸗ 
fahrung hat ihn ums zum kraͤftigſten, wirkſamſten 
Troſte, zur unlaͤugbaren Wahrheit erhoben. Viele 
Elende. Eurer Art, waren fie auch aufs tiefe ge⸗ 

ſunken, 


r 
* 


ſunken, haben wir mit goͤttlicher Hülfe, fo bald fie 
muthvoll und beherzt waren, aus ihrem Labyrinthe 
geriſſen. Waltete nicht die groͤßte Verſchwiegenheit 
zwiſchen dem Arzte und den Kranken dieſer Art ob, 
ſo ſollten Originalbriefe von Perſonen, die, ſo wie 


Ihr, ſich ſelbſt geſchadet, Euch davon noch triftiger 
uͤberzeugen. 


Wir haben oben verſprochen, unſern geneigten 
Leſern in dieſen Bogen Vorſchriften der Diät und 
Heilmittel für ihre Gebrechen an die Hand zu geben. 
Dies ſoll ſorgfaͤltig und hinreichend geſchehen. Nur 
aber erwarte man nicht für jeden verſchiedenen um⸗ 
ſtand und jede einzelne Beſchwerde dieſer Krankheit 
— deren oft eine unzählige Menge ſich einfindet — 
beſondre und einzelne Maaßregeln und Mittel. 
Unter ſo mannigfaltigen Geſtalten ſte auch erſcheinen 

moͤgen, ſo flieſſen ſie doch aus einer und derſelben 
Quelle, nehmlich: Erſchöpfung der Lebenegeiſter, 
oder wie man gewoͤhnlich zu reden pflegt, Schwache 
der Nerven. Dieſe wieder zu erſetzen, oder welches 
einerley iſt, den Nerven ihre vorige Spannkraft 
wieder zu geben, muß der Hauptzweck der Heilme⸗ 
thode ſeyn. Alle Beſchwerden, ſo verſchieden und 
mannigfaltig ſie auch ſeyn moͤgen, verſchwinden, ſo 
bald ihre Urſache gehoben und aus dem Wege ge⸗ 
räumt ift. Und um dies zu bewerkſtellſgen, wollen 
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wir erſtlich über die Diät uns mit unſern Leſern 
unterreden, und ihnen zweytens die dazu ad 
lichen mittel aufzeichnen. 

Zur Auwendung beyder gehört Dorfi cht. All⸗ 
maͤhlig muß man dabey zu Werke geben, und nie 
gleich anfangs weder in Abſicht der Diät noch der 
ſtaͤrkenden Mittel zu viel thun. Die Natur iſt 
geſchwaͤcht, werden ihr alſo zu viel ſtaͤrkende Mittel 
auf einmal angeboten, fo wird fie, anſtatt geſtaͤrkt, 
vielmehr vollends unterdruͤckt, weil fie nicht genug 
Gegenwirkung leiſten kann, ſo wie man dem 
ſchwachen Magen eines Kindes keine ſchwere und zu 
ſehr kraͤftige Nahrungsmittel ohne den groͤßten 
Schaden reichen darf. Denn die Natur muß Nah⸗ 
rungsmittel ſowol als Arzeneyen ſelbſt verarbeiten 
koͤunen, ſollen fie anders ihr zuträglich ſeyn. Iſt 
ihr die Arbeit zu ſchwer, ſo erliegt ſie unter der Laſt, 
erſchoͤpft ihre Kräfte uur mehr durch ihre Kraftaͤus⸗ 
ſerung, und durch die Anſtreugung, die ſie gegen 
die auf ſie wirkenden Dinge wenden muß. Alſo 
mit ſehr kleinen Doſen von ſtaͤrkenden Mitteln muß 
man anfangen, und ſie lieber oͤfterer nehmen. So 
wie nun aber die Natur an Staͤrke gewinnt: in 
eben dem Verhaͤltniß kann man ihr dann auch mehr 
anbieten. 

Aus dem nemlichen Grunde muß man ja nicht, 
beſonders wenn die Schwaͤche ſehr groß iſt, dahin 
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orbeiten, in kurzer Zeit die Oberhand zu gewinnen? 

denn je ſchwaͤcher die Nerven find, deſto allmaͤhliger 
und behutſamer muß man anfangs zu Werke gehen, 
alſo die Zeit der Heilung deſto mehr verlaͤugern. 
Dennoch aber dürfen auch die Elendeſten nicht an 
ihrer Genefung verzweifeln, wenn fie nur ausdau⸗ 
renden Muth genug haben, langſam den Weg aus 
dem Verderben zuruͤckzumachen, welchem ſie mit 
ſchnellen Schritten entgegen eilten. 

Dach ehe wir die Vorſchriſten zu der gehörigen 
Diaͤt geben koͤnnen, finden wir es fuͤr noͤthig, noch 
zwo ſehr wichtige Warnungen vorauszuſchicken. 

1) Rathen wir jedem Patienten dieſer Art, 
daß er nie feine Krankheit, aus übelverſtandner 
Scham, verhehle. Je länger man mit der Hebung 
derſelben zoͤgert, deſto gefaͤhrlicher wird ſie, und 
deſto langwieriger muß zugleich die Heilung werden. 

2) Empfehlen wir vorzuͤglich, daß man ſeinen 
Arzt nicht betrüge, ſondern ihm die wahre Urſache 
feines Uebels entdecke. Denn es giebt Krankheiten 
dieſer Art, die Ausleerung verſchiedner Gattung 
erfordern. Der hintergangene Arzt verordnet Adere 
laͤſſe, Schroͤpfen, Blutigel, Laxative, Brechmittel, 
Urintreibende Mittel. Und um alles in der Welt 
dürfen dergleichen Mittel bey keinem Onaniten an⸗ 
gewendet werden; denn alle Ausleerungen ſchwaͤchen 
den Körper, und find nur dann anwendbar, weun 
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Ueberfluͤſſigkeiten aus dem Körper ſollen herausge, 
ſchafft, oder vielmehr eine Revolution in demſelben 
gemacht werden. Der Koͤrper des Onaniten muß aber 
ruhig als moͤglich erhalten, und auf keine Weiſe von 
irgend einem ausleerenden Mittel geſchwaͤcht wer⸗ 
den. Sind Verſtopfungen vorhanden, ſo muͤſſen ſie 
nur durch ſehr gelinde Mittel gehoben werden — 
Durch Engliſch Salz, Cremor Tartari und durch 
eine Milchdiaͤt, oder auch durch das unter No. 1. 
angegebene Mittel iſt es ſehr leicht, die gehörige 
taͤgliche Eröffnung zu erhalten. ö 


— — 


Von der Diät. 


Dieſe zerfällt in zwey Theile, in die auſſere 
und innere. Luft, Lager, Bewegung, Waſchen 
und Baden gehen die aͤuſſere Diät an. Eſſen und 
Trinken gehoͤren zur zwoten Gattung. Bey der 
innern Diaͤt finden große Verſchiedenheiten und 
Abaͤnderungen ſtatt, je nachdem die Grade der 
Krankheit abwechſeln und verſchieden ſind. Nach⸗ 
dem vorher eine allgemeine Diät fuͤr alle Grade der 
Krankheit vorausgeſchickt worden, werden wir daun 
beſtimmter drey verſchiedene Grade der Krankheit 
angeben, und die jedesmalige Diät für jeden derſel⸗ 

ben 
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hen mit 1. 2, 3. bezeichnen; dann einige Vorhau⸗ 
ungemittel * Selbſbefleckung Ae und 
endlich einige Receßte auhaͤngen. 
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| Allgemeine Diät. 


Das ganze Verhalten der Kranken muß auf 
einen doppelten Zweck gerichtet ſeyn. Erſtlich, 
den geſchwachten Körper zu ſtärken, und die 
verloſchnen Lebensgeiſter wieder anzufachen; zwey⸗ 
tens aber, den Reiz der Geburtsglieder zu min⸗ 
dern. Das Erſtere geſchieht mehr durch innere, 
das zweyte mehr durch aͤuſſere Mittel. Friſche 
Luft, kaltes Waſſer und Baden, nebſt einer damit 
verbundenen zweckmaͤßigen Bewegung, ſind aͤuſſere 
Mittel; vernuͤnftige Wahl im Eſſen und Trinken, 
bey gehoͤrigem Gebrauch wirkſamer Arzneyen, ſind 
innere Mittel. 

Dem Magen muß man nicht auf einmal zu viel 
anbieten, wenn auch Hunger und Eßluſt es gleichſam 
befehlen moͤgten. Lieber weniger und öfter etwas 
genoſſen! Auch nicht durch Abwechſelung, nicht 
durch kuͤnſtliche Zuſammenſetzung der Speiſen muß 
man feinen Appetit zu befriedigen ſuchen; ein, hoͤch⸗ 
ſteus zwey Gerichte, daran muß man ſich allein hal⸗ 
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ten. Gebratenes Fleiſch iſt beſſer denn gekochtes, 
es hat mehr Kraft in ſich. Blaͤhende Speiſen muͤſſen 
vermieden werden, ſelbige aber genau zu benennen, 
iſt nicht moͤglich, denn dies richtet ſich nach den ver⸗ 
ſchiedenen Leibesbeſchaffenheiten eines jeden. Was 
einem Magen blaͤhend iſt, blaͤht nicht immer den 
andern; und umgekehrt! jeder muß mit gehoͤriger 
Aufmerkſamkeit ſie ſelbſt ſich auszeichnen lernen. 
Auf Thee und Kaffee muß man Verzicht thun. Zum 
ruͤhſtuͤck nehme man von unſrer für Kranke dieſer Art 
zubereiteten Geſundheits⸗Chocolate. Statt des Thees 
kann man ſich auch eines Aufguffas von Melliſſe 
und Krauſeminte bedienen. In jede Schaale gieffe 
man einen halben Loͤffel Milch, eben ſo viel Eydotter, 
nebſt drey Tropfen Zimmetdl. Dieſer Trank ift ſchon 
von Vielen mit großem Nutzen gebraucht worden. 
Des Nachmittags trinke man lieber gar keine 
warme Getraͤnke; denn fie ſchwaͤchen überhaupt, bes 
ſonders aber Perſonen, deren Nerven ſchen ihre 
Spaunkraft verloren haben. Reines Waſſer, mit 
Burgunder oder Pontack gemiſcht, iſt das heilſamſte 
Getraͤnk. Der Moljgetraͤnke enthalte man ſich 
gleichfalls, nur Braunſchweiger Dumme fon erlaubt, 
die ſehr geſund und ſtaͤrkend iſt. Ein leichter Aufguß 
unſers Sauerbrunnen⸗Extraets iſt auch ſehr dienlich. 
Des Abends eſſe man wenig, kein Fleiſch, nichts 
als ein wenig Butter und Brod, oder ein paar weich 
» ger 
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gekochte Eher. Mau eſſe aber zu einer ſolchen Zeit, 
daß die Verdauung ſchon vorm Schlafengehen geen, 
digt ſeyn kann. Wer in der Geſundheits⸗Zeitung 
unſere Abhandlung über den Schlaf geleſen, wird 
ſich erinnern, wie unerquickend wir ihn dort beſchrie⸗ 
ben haben, wenn der Magen ſich noch mit der Ver⸗ 
dauung beſchaͤſftigen muß. Selbſt die Blaſe ſollte 
faſt ausgeleeret ſeyn, ehe man ſich zu Nette legt: 
denn, wenn fie voll if, fo reizt fie durch ihren Druck 
die Saamengefaͤße, und verurſacht Pollutjonen, zu 
denen unſre Kranken fchon obenhin ſehr geneigt ſind. 
So wie Kranken jeder Art Maͤßtgung im Trinken zu 
empfehlen iſt, fo muͤſſen hauptſäͤchlich Onaniten ſich 
hierinn ſorgfaͤltig beweiſen. 

Ferner muͤſſen fie auch eben fo ſehr ſich der zu 
vielen Liebkoſungen und anderer Liebestaͤudeleyen 
enthalten. Man verſtehe mich wohl! ich ſage: zu 
vieler Liebfofungen, nicht aber aller, denn eine gar 
zu ſtrenge Enthaltſamkeit iſt bey dem geringſten Grad 
der Krankheit mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 

Damit man die mehr oder weniger verdaulichen 
Speiſen gewiſſermaßen mit Sicherheit zu waͤhlen 
wiſſe — denn allgemein laͤßt ſich daruͤber nichts be⸗ 

ſtimmen, weil (wie bereits erwähnt worden) jeder 
Magen insbeſondere dabey in Betrachtung koͤmmt 
fo folgt hier eine kurze, aber vollſtaͤndige Lifte der 
Speiſen fans aus dem Thier⸗ als Pflanzenreich. 
a) Eu 
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a) Speiſen des Thierreichs: 
Unverdaulich ſind 
1) die haͤutigen Theile der vierfüͤßigen <hiere und 
des Geflügels, wie auch die ölichten Theile 
derſelben; Schwein: Gänfe und Entenfleiſch. 
2) Gekochtes Blut, und daraus verfertigte Würſte. 
Hart gekochte Eyer. Doch giebt es Magen, 
die harte Eher beſſer als weiche verdauen koͤn⸗ 
nen. Ferner Eyerkuchen mit Butter oder 
Speck. 
Leicht verdaulich ſind 
3) Kalb + Hühner s und junges Schoͤpſenſleiſch, 
Voͤgel und Wildpret, ſriſch gelegte und weich 
gekochte Eyer, alle Arten Fiſche mit Waſſer 
und friſcher Peterſillie abgekocht. 
b) Speiſen des Pflanzen reich: 
Unverdaulich ſind 
1) Champignons, Morcheln, Trüffeln, oͤligte 
Körner, als: welſche und Haſelnuͤſſe, Maus 
deln, Pinien, WPiſtacien, Aepfel, Birnen, 
Pomeranzen, Citronen, Oliven und Cacao⸗ 
bohnen, wie auch das ausgepreßte Oel derſel⸗ 
ben. Die Hüͤlſe aller mehligten Fruͤchte, als: 
Erbſen, Bohnen, und deren Schoten; die 
Hülle der Kirſchen, Abrikoſen, Pfirſiche und 
Prunellen; die Schaole der Aepfel, Birnen, 
Citronen, Pomeranzen. f 
2) Rohe 
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2) Rohe Salatkraͤuter, Laktuken, Löwenzahn, 
Brunnenkreſſe, Cichorten. Das Oel, und der 
Eſſig machen den Salat unverdaulich; doch 
macht der Zuſatz von Salz, Pfeffer und Senf, 
was jene verderben, ziemlich wieder gut. 
Brauner Kohl it leichter als weiſſer Kohl, und 
die Blätter und feinen Struͤuke leichter als die 
dickern Blätter und Strünke zu verdauen. 
Melde, Maungold und Endivien, rohe und ge⸗ 
kochte Zwiebeln, Borree, Meerrettig, rothe und 
gelbe Ruͤben, friſch gebackenes Brod, das Fleiſch 
unſaftiger Kernobſte, und trockne Feigen, alles 
Paſtetengebackenes. Oel und Butter vermehrt 
die Unverdaulichkeit aller dieſer Dinge. Fer⸗ 
ner iſt nicht gut zu verdauen Brod aus Buch⸗ 
watzenmehl oder aus ſchwarzem Duͤnkel, ein⸗ 
geſalzen Gerſtenbrod und ſchwarz W 
mit vieler Kleye. 


Leicht zu verdauende ſind: 


Spingt (der aber mit Sauerampfer nicht fo 
gut); Salbey (nicht die Ranke der Blätter); 
Spargel und Hopfen, die Keime vom Brey⸗ 
hopfen, Attiſchockboͤden, Muns oder Brey 
aus allerley Kern- und Steinobſte; der damit 
vermiſchte Zucker und Zimmet vermehrt die 
Verdaulichkeit. Ferner Muus aus mehligtem 
Saamen oder Getraidekoͤrnern, als Roggen, 
B Gerſte, 
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Gerſte, Reis, tuͤrkiſchem Korn, Erbſen, Mob: 
nen und Kaſtanien, einen Tag altes Waizen⸗ 
brod, wie auch Backwerk ohne Butter. Nuͤ⸗ 
ben großer und kleiner Art, Erdtoffeln, junge 

Zucker⸗ und Haberwurzeln. Küchen -oder Sees 

ſalz, Pfeffer, Zimmet, Muskaten, Nelken, 

Senf, Meerrettig, Kappern, alter Wein, Kaͤſe, 

Zucker befördern, warmes Waſſer, Säuren, 

zuſammenziehende und fette Sachen aber verzoͤ⸗ 

gern die Verdauung. 

Aus dieſem Verzeichniß kann man nun die leichte⸗ 
‚Ken wählen. Allein, wie geſagt, allgemeine Regeln 
laſſen ſich hier nicht geben; denn bey jedem Menſchen 
iſt das Verdauungsgeſchaͤft, wie alle andre thieri⸗ 
ſche Eigenſchaften verſchieden; was dem einen oft 
ſchwer zu verdauen, iſt dem andern leicht, und ſo um⸗ 
gekehrt. Jeder muß alfo feine Natur ſelbſt kennen 
lernen, und dann diejenigen Speiſen waͤhlen, die 
ihm keine Blähungen, keinen Druck, keine Säure 
oder ſonſtige Beſchwerde verurſachen. 

Der Schlaf ſollte hoͤchſtens nicht länger als „ 
oder 8 Stunden dauren, und zwar von 10 oder ſpaͤ⸗ 
teſtens 11 Uhr bis 6 oder laͤngſtens 7 Uhr des Mor⸗ 
gens. Man liege nicht auf dem Ruͤcken. Dies 
laßt ſich leicht dadurch verhindern, daß ein Brett ſchief 
im Bette angebracht, und man dadurch genoͤthigt 
wird, auf der Seite zu liegen. Auch ſchlafe man 

nicht 
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nicht auf Federbetten, ſondern auf Haarbetten, und 
decke Mich mit einer leichten Matratze zu. Auf dieſe 
Weiſe verhuͤtet man alle Erhitzung des Koͤrpers und 
Wallung des Bluts. 

Bewegung in freyer Luft des Vormittags, und 
zwo bis drey Stunden nach dem Eſſen, wenn die Ver⸗ 
dauung far zu Ende, iſt durchaus nothwendig. Be⸗ 
wegung zu Fuß, zu Pferde und auf einem Stuhl 
wagen, alle dieſe Arten ſind ſehr zu empfehlen. Man 
unternehme ſie dey klarem und heiterm Wetter, 
nicht aber, wenn die Luft mit ſchlechten Duͤnſten 
angefüllt if. Die Zimmer, ſo man bewohnt, Lüfte mau 
ſteißig, oͤffne taͤglich Thüren und Fenſter derſelben. 
Muß man ſich in einer ſchlechten Luft aufbalten, ſo 
raͤuchre man oft mit Bernſtein oder Wacholderbee⸗ 
ren. Die Landluft an einem flieſſenden Waſſer, 
kann man fie nur ſirgend haben, iſt die vorzuͤglichſte. 

Kaltes Baden iſt uͤberaus dienlich, jedoch nur 
auf engliſche Art, da man nur ins Waſſer hinein 
und wieder herausſpringt, ohne darinn zu verwel⸗ 
len. Findet ſich nicht gute Gelegenheit dazu, fü 
darf man nur den Koͤrper vom Haupt bis zum Fuß 
mit einem Eymer oder Gießkanne begieſſen. Nur 
hüte man ſich dabey vor Erkaͤltungen, und trockne 
ſich daher ſogleich wieder ab. Mau bade auch 
die Geburteglieder fleißig in kaltem Waſſer; die 
Kaͤlte dieſes Waſſers aber vermehre man nur allmaͤh⸗ 
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lig durch den Zuſatz von Salpeter und Salmiak. 
Hierzu kann man noch Kampher, durch arabiſchen 
Gummi aufgeloͤſt, wie auch etwas Bley-Extrakt 
hinzufuͤgen. Dies giebt ein herrliches Bad für die 
Geburtsglieder; es ſtaͤrkt, und ſtillt ihren Reiz. Auch 
kaun man einen Schwamm ſo zerſchneiden, daß er 
die Geburtstheile umgibt, dieſen traͤuke man mit 
kaltem Waſſer, und lege ihn um dieſelben. Einen 
ſolchen Schwamm koͤnnte man auch mit einem Tra⸗ 
gebeutel befeſtigen; daß aber alsdann der Schwamm 
von Zeit zu Zeit mit ſriſchem Waſſer muͤſſe getraͤnkt 
werden, verſteht ſich von ſelbſt. Oft iſt das bloße 
Baden der Geburtstheile ſchon allein hinreichend, 
die Kraͤmpfe derfelben zu ſtillen. Sollte aber bis⸗ 
weilen das kalte Bad es nicht allein thun wollen, fo 
bediene man ſich der Kampherſalbe unter Nr. 2. 
Diejenigen, ſo Tabak rauchen, ſollten es we⸗ 
nigſtens kurz vor und nach dem Eſſen unterlaffen. 
Werfen fie auch nicht dabey aus, fo hindert doch 
ſchon die bloße Trockenheit, die davon entfleht, die 
Verdauung. Werfen ſie aber noch aus dabey, ſo 
ſchwaͤcht der Speigelverluſt die Verdauungskraft 
um deſto ſtaͤrker. Die Letztern ſollten das Tabacks⸗ 
rauchen gänzlich unterlaſſen. Im zweyten Theile 
unferer Deutſchen Geſundheits⸗ Zeitung haben wir 
von dem Nutzen und der Schaͤdlichkeit des Tabacks⸗ 
Rauchens meitläuftiger gehandelt, welches unfre 
Leſer 
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Leſer gefaͤlligſt nachſehen, und zur Fortdauer ihrer 
ſchaͤtzbaren Geſundheit gehörig benutzen wollen. 

Auch vor Erkaͤltungen muͤſſen ſich ſolche Pa⸗ 
tienten ſehr in Acht nehmen, beſonders ihre Füße 
warm halten, und ſich überhaupt fo ankleiden, daß 
ſie weder zu warm noch zu kalt ſich finden. Beydes 
iſt ihnen ſehr nachtheilig. Da bey dieſer Krankheit 
oft noch veneriſche Ueberbleibſel und Flüffe vorhan⸗ 
den find: fo rathe ich ihnen den Gebrauch der Pillen 
unter Nr. 3. Allein man muß gewiß verſichert 
ſeyn, daß man den aͤchten engliſchen caleinirten 
Mersurium habe, und nicht den rothen fublimirten 
oder einen nicht gut caleinirten. Denn nimmt 
man roth ſublimirten, fo if der daher entſtehende 
Schaden unverbeſſerlich; der nicht gut caleinirte 
aber kann nur wenig Nutzen ſchaffen. 

Endlich iwathen wir nochmals, ſich die ungeftörs 
teſte Gemuthsruhe zu ſchaffen, aller heftigen und 
nagenden Leidenſchaften ſich zu begeben. Zorn 
Schreck, Gram, Sorgen und Kummer über feine 
ſich zugezogene Schwaͤche muͤſſen aus jedes Kranken 
Seele verbannt ſeyn. Kleine Geſchaͤfte, maͤßige 
Ergoͤtzlichkeiten ſollten das Gemüth zerſtreuen; und 
wenns moͤglich iſt, kleine Reiſen zu unternehmen, 
fo find auch die ſe ſehr zutraͤglich. 


B 3 Beſtimm⸗ 
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Beſtimmtere Diaͤt 
bey den 


verſchiedenen Graden der Krankheit. 


Jede Krankheit hat ihre unendlich verſchiedenen 
Grade; dieſe alle genau beſtimmen zu wollen 
iſt ſchlechterdings unmoͤglich. Im Ganzen uber 
laſſen ſich doch gewiſſe Grade angeben. Bey 
gegenwaͤrtiger Krankheit unterſcheiden wir vorzuͤg⸗ 
lich drey Grade. 

) Wenn nur naͤchtliche Pollutionen, Lenden⸗ 
ſchwaͤhe, Hitze in den Haͤnden, verbunden mit 
einer Schwere in der Bewegung, eine Muͤdigkeit 
nach dem Beyſchlaf, zu geſchwinde Ergieſſung des 
Saameus, jedoch nicht ohne Erektion oder Spannung 
des maͤnulichen Gliedes, auch nicht ohue Bewußt⸗ 
ſeyn, vorhanden find, der Magen aber noch gut 
verdauet, der Schlaf nicht ganz unerquickend, und 
man ſouſt noch heiter iſt: fo muß man ſich der S. 24. 
unter N. 1. beſchriebenen Mittel und Diät bedienen. 

2) Wenn ſchon eine Saamenergieſſung ohne 
Erektion oder Spannung des maͤnnlichen Gliedes 
da it, die Pollutionen ſehr häufig ohne Krampf 
geſchehen, der Schlaf unruhig und ohue Erquickung 
iſt, ſo beobachte man die unter Nr. 2. S. 24. ange⸗ 
gebene Diaͤt und Mittel. 
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) Wenn endlich aber ſchon epileptiſche Zufaͤlle 
Schwindel, große Schwaͤche, Muthloſigkeit, ſchlechte 
Verdauungskraft, und viel andre bedenkliche Zu⸗ 
faͤlle, die von verſchiedenen Schriftſtellern häufig 
beſchrieben find, obwalten: fo nehme man feine Zus 
flucht zu den Nr. 3. S. 25. bemerkten Vorſchriften. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Patienten 
erſterer Art eher, als die der zwoten Gattung, und 
dieſe wieder geſchwinder, als die von der dritten 
Gattung geneſen werden. Sollten bey einem 
oder dem andern noch Zufälle eintreten, worüber 
man hier vielleicht keine Ausflucht faͤnde: ſo wende 
man ſich gerade an uns, unter der bekannten 
Adreſſe: Die Aerzte, Verfaſſer der Deutſchen 
Geſundheits » Zeitung, unter dem Convert: An 
das Sannôveriſche Poſtamt in Samburg. Wir 
verſprechen, unſern Rath unverzüglich zu erthei⸗ 
len, wegen der Correſpondenz aber auch das 
heiligſte Stillſchweigen zu beobachten. 

Noch erinnern wir, daß die unter Nr. 1 
und 2. vorgeſchriebene Diät und Mittel beyden Ges 
ſchlechtern insbeſondere zu ſtatten kommen, die an 
Schwäche der Geburtsglieder, am weiſſen Fluß, oder 
auch an der Unfruchtbarkeit laboriren. 
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Beſondre Diät. 
0 Nr. 1. 


Die Patienten der erſtern Gattung befolgen 
die Regeln, die unter der obigen allgemeinen Diät 
angegeben werden; denn dieſe find hinlänglich für 
fie. Die unter Nr. 4. Nr. 5. und Nr. 6. beſchrie⸗ 
benen Arzneymittel find, nach Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde, die dienlichſten. Mit dem größten Nutzen 
bedient man ſich unſers Sauerbrunnen ⸗Extrakts, 
wie auch von den am Ende der Recepte naͤher be⸗ 
ſtimmten, für dieſe Krankheit von uns zubereites 
ten Pillen, Tropfen und Pulvern. Von den Pillen 
nehme man zweymahl des Tages 10 Stuͤck; von den 
Tropfen 20 eine Stunde vor, und 20 eine Stunde 
nach der Mittagsmahlzeit; und von dem Pulver 
Abends und Morgens ein halb Quentchen mit Waſfer. 

Nr. 2. 

Patienten der zwoten Gattung koͤnnen eins 
oder anderes von folgenden Hausmitteln zu ihrer 
Diaͤt waͤhlen. Man nehme ein altes Huhn, ziehe 
ihm die Eingeweide heraus, hacke das Fleiſch klein, 
koche es mit friſchem Grasfenchel, Peter ſillie, Spar⸗ 
gel, Sellerie u. dgl. preſſe die Suppe davon aus, 
und trinke hiervon taglich ein halbes oder ein ganzes 
Quartier. Man kann auch einige Eydotter hinein 
ſchlagen. Eine bloße Bruͤhe von gequetſchten Huͤh⸗ 
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nern und nicht gemaͤſteteu Kapaunen dient gleichfalls 
ſehr zur Staͤrkung. 

Auch kann man einen Brey von Borſtorfer 
Aepfeln mit Eyerdottern und Zucker bereiten, mit 
einem Zuſatz von etwas Zimmet und Wein. Hiervon 
genieſſe man taͤglich zwey bis drey Taſſen voll, wenn 
anders der Magen es gut verdauen kann. 

Man nehme Milchrahm, mit eben ſo viel Ey⸗ 
dottern, unter einander geſchlagen, thue dann 
etwas Zimmet und Zucker hinzu, und ruͤhre die Maſſe 
eine Minute lang über einem Kohlfeuer. Hiervon 
geniefje man taͤglich fo viel, als der Magen verdauen 
kann. 

Der Engliſche Ochſenthee iſt ſehr naͤhrend und 
leicht. Man bereitet ihn auf folgende Art: Man 
hackt ein Pfund ſehr magres Ochſenfleiſch ganz klein, 
gießt ein Quartier kochend Waſſer darauf, ſetzt es 
5 Minuten uͤber ein geſchwind Feuer, daß es zu 
ſchaͤumen anfängt, nimmt dann den Schaum ab, 
druckt das Fleiſch in der Brühe aus, und genießt 
dieſelbe. Einige Eydotter kann man noch hinzuthun. 

Sago, mit Milch oder Wein zu einer Gallerte 
gekocht, Eydotter, Zimmet dazu gemiſcht, iſt eben⸗ 
falls ſehr dienlich. 

Milch, mit Spaawaſſer gemiſcht, leiſtet oft 
ſehr gute Dienſte. 
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Zu Arzueymitteln kann man ſich Nr. 7. Nr. 3. 
wie auch unſerer Geſundheitschoeolade bedienen 
Von unſern oben gedachten Pillen nehme man aber 
nur 7 zweymal des Tages, und von den Tropfen 
nur ; vor und nach dem Eſſen; von dem Pulver 
Abends und Morgens ein Drittelquentchen. 

Nr. 3. 8 

Was endlich die Kranken der dritten Gattung 
betrifft, fo gelten für dieſelben folgende Vorſchriſten. 

Man ſtoße Perlgraupen zu einem feinen Pulver, 

koche fie mit halb klarem, halb Roſenwaſſer, bis die 
Maſſe zum dicken Schleim wird. Hierzu miſche man 
eine Doſin zu Pulver geſtoßeuen Candiszucker, nehme 
laͤglich einige Loͤffelboll oder einige Taſſen davon, 
je nachdem die Verdauungskraft ſchwaͤcher oder 
ſtaͤrker iſt; zwey, drey bis viermal des Tags, aber 
lauwarm. Dieſe Gallert iſt ungemein dienlich und 
ſtaͤrkend. Die Saͤure, die davon in ſehr geſchwaͤch⸗ 
ten Maͤgen entſteht, kann man durch einen Zufag 
von Eydottern, oder auch von ausgepreßtem Saft 
aus Huͤhnern und gebr. hnem Fleiſch, abwenden. 

Die Milcheur iſt für ſehr geſchwaͤchte Perſonen 

die allerzutraͤglichſte. Dieſe muͤſſen gar kein Fleiſch 

eſſen, nur ſehr wenig Fleiſchbruͤhe genieſſen; auch 

alle Saͤuren, rohes oder gekochtes Obſt und andere 

Speiſen und Getraͤnke meiden. Ihr Getraͤnk fen 
5 Milch 
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Milch mit Waffer oder Molken, ſuͤße oder gemeine 
Molken. Die letztere wird bekanntlich entweder 
durch Zitroneuſaͤure oder Cremor Tartari, oder 
weißen Wein, bereitet, indem man von einem die⸗ 
fer Dinge eine Dofin zu der kochenden Milch gießt · 
Hierdurch gerinnt die Milch, wovon dann das Dunne 
die zu trinkende Molken iſt. Die ſuͤße Molken iſt nicht 
fo. leicht zuzubereiten, aber geſunder und kraͤftiger. 
Die Bereitung derſelben iſt dieſe. Man läßt eine ges 
wiſſe Menge Milch in einer Kaſſerolle, (worinn man 
fie beſtaͤndig rühren muß, daß fie nicht anbrennt,) 
über einem Köhlfeuer ausrauchen, ſo lange bis ein 
dickes gelbes Pulder nachbleibt. Auf dieſes Pulver 
wird ſo viel kochend Waſſer gegoſſen, als Milch ver⸗ 
raucht iſt. Hat man ein Quartier Milch abrauchen 
laſſen, ſo gießt man wieder ein Quartier kochend Waſ⸗ 
fer zu dem Pulver, u. ſ. w. Von dieſer ſüßen Molken 
trinkt man des Vormittags ein bis anderthalb Quar⸗ 
tier, und zwar entweder lauwarm, oder auch kalt. 
Man nehme das Weiſſe und Gelbe eines frifch 
gelegten Eyes, ſchlage es unter einander, und vers 
miſche es mit drey Taſſen Milch, verſuͤße es mit 
Zucker, und thue etwas Zimmet dazu; trinke es zwey 
bis dreymal des Tages. Oder auch die Engliſche 
NManade; das iſt, eine Rinde eines weiſſen hartge, 
backnen Brods, welches mit Zucker und Rheinwein, 
oder auch mit Zitronen- oder Pomeranzenſaoft gekocht 
wird; 
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wird; davon effe man täglich, fo viel man bertra⸗ 
gen kann. 

Man kaun auch bloße Milch mit Spaa s oder 
Selterwaſſer miſchen, und davon Vor-und Nach⸗ 
mittages trinken. Buttermilch iſt ebeufalls ſehr 
dieulich. 

Sehr wirkſam iſt auch folgender Chinadekokt. 
Man kocht nemlich auf zwey Loth gutes Chinapulver 
(aber aͤcht muß die China ſeyn, darauf kommt alles 
an,) nebſt ? Loth pulverifirten Islaͤndiſchen Mooſes 
einen Aufguß von 24 Loth Waſſer. Dieß laͤßt 
man gelinde bis zur Hälfte im zugedeckten Gefäße 
einkochen; dann drückt man das gekochte Pulver in 
dem nachgebliebenen Waſſer wohl aus, klaͤrt uun 
das Ganze ab, und thut ein Loth Stahlwein dazu. 
Die Haͤlfte davon kann man aufaͤnglich alle Tage 
zu ſich nehmen, allmaͤhlig aber die Quantität vers 
mehren. Iſt die China noch zu ſchwer, welches der 
Fall im dritten Grade der Krankheit oft iſt: fo 
mache man ein Dekokt aus Chamillenblumen, Erds 
rauch, Cardus Benedictus, Krauſeminte, Meliſſe 
gleiche Theile, und trinke ein oder anderthalb Quar⸗ 
tier davon. 

Aller die ſer verſchiedenen Dinge kann man ſich 
wechſelsweiſe bedienen, bis man ſich kraͤftig genug 
fühlt, zu einer hoͤhern Diät überzugehen. 
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Aeuſſerlich kann man den Ruͤckgrad und den Mas 
gen mit ſtaͤrkenden Mitteln einreiben. Hierzu dient 
eine Salbe aus wahrem China-Extrakt und aus aro⸗ 
matiſchen Kraͤutern. Ferner ein guter Wein, in 
welchem Gewürze aufgekocht oder inſundirt find, 
auch eine Tinktur aus Kampher, der mit arabiſchem 
Gummi aufaelöfet worden. Zwanzig bis dreyßig 
Gran Kampher werden nemlich in einem Quartier 
Waſſer aufgelöfet, zu welchem man dann 4 Loth 
Bley ⸗Extrat thut. Hiemit reibe man ſich fleißig. 
Auch Gusicum, in Jamaiea Rum aufgelöſet, thut 
gute Dienſte. Nimm eine Unze zu einem Quartier 
Rum, zwey Unzen China - Tinktur, nebſt einer Unze 
Stahltinktur. Damit reibe man ſich ben Rüͤckgrad, 
den Kopf und alle diejenigen Theile des Koͤrpers, 
die nicht weder wegen ihrer Zaͤrtlichkeit noch Ver⸗ 
borgenheit dadurch zu ſehr angegriffen werden, als 
z. E. der Hodenſack, die Gegend des Ringes am 
After ze. Nachdem man auf dieſe Weiſe ver⸗ 
fahren: fo darf man allmählig zur Diät, Nr. 2. ſo⸗ 
dann zu der unter Nr. 1. ſchreiten, und wird end⸗ 
lich geneſen. ’ 
N Nr. 9. und 10. ſind die dabey anzuwenden⸗ 
den Arzneymittel. Von unſern vorhin gedach⸗ 
ten Pillen nehme man 5 Stuck zweymal des 
Tages, von den Tropfen 10 Stück vor und nach 
der Mittagsmahlzeit, und 3 Quentchen von dem 
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Pulver Abends und Morgens. So wie die Kräfte 
zunehmen, vermehre man die Doſes bis zu der fuͤr 
Nr. 1. gegebnen Vorſchrift. Dabey empfehlen wir 
unfre Geſundheitschoeolade zum Fruͤhſtück, wie auch 
unſern Sauerbrunnen⸗ Extrakt. 


| Von den ’ 
Vorbeugungsmitteln der Selbſtbefteckung. 


Ueber die möralifhen Mittel der Selbſtbefleckung 
vorzubeugen, oder ihr Einhalt zu thun, werden wir 
hier ganz und gar nicht reden, denn ſie nutzen wenig, 
wenn die Natur durch die Selbſtbefleckung ſchon 
verändert und verwöhnt worden if. Von den Vor⸗ 
beugungsmitteln bey Kindern iſt ſchon manches 
bey Andern geſagt worden, nur leider ohne Nutzen, 
alſo auch dieſe kuͤmmern uns hier nicht. Unſte 
Vorſchlaͤge gehen nur erwachſene Perſonſen an, bey 
denen die Selbſtbefleckung Gewohnheit geworden 
und die durch Unterricht und Ueberlegung zur Er⸗ 
kenutniß ihres Fehlers gekommen, durch die ſchmerz⸗ 
haften und uͤbeln Folgen von der Schaͤdlichkeit des⸗ 
ſelben uͤberzeugt, nun mit allen Kraͤften anfangen, 
gegen die Gewohnheit zu arbeiten, und fie zu unter⸗ 
drucken. Allein die Natur hat nun ſchon einmal 
durch die Gewohnheit einen unwillkuͤhrlichen Gang 
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genommen, den Saamon bey dem geringſten Reize 
gleich auszuſchuͤtten, und in naͤchtlichen Pollutio⸗ 
nen zu ergieſſen. Dieſen Perſonen hat man daher 
die Infibulation vorgeſchlagen. Diefe iſt eine Ope⸗ 
ration des maͤnnlichen Gliedes, da man in die Vor⸗ 
haut zwey gegen einander über ſtehende Locher ſticht, 
durch welche man, wenn ſie geheilet und hart wor⸗ 
den, einen kleinen metallenen oder ſiſchbeinenen, 
oder ſchildplattenen Ring ziehet, deſſen Enden man 
alsdann feſt zuſammenfuͤget. Hierdurch verhindert 
man die Steifigkeit der Ruthe; denn indem die Vor⸗ 
haupt zurückſchluͤpfen will, fo hindert fie der Ring auf 
eine ſchmerzhafte Art daran, wozu ſich noch der 
Schmerz; geſellet, der durch den Anſtoß der Eichel 
gegen den Ring entſtehet. So unangenehm und J 
fuͤrchterlich dieſes Mittel ſcheinen mag: fo wird es 
doch von vielen angeſehenen Aerzten empfohlen. In⸗ 
deſſen hat man es doch von einer andern Seite ver⸗ 
daͤchtig zu machen gewußt, indem man üble Folgen 
für die kuͤnftige Fruchtbarkeit davon befuͤrchtet. Der 
Zweifel dagegen iſt wahrſcheinlich, und laͤßt ſich ſo 
leicht nicht beben, weil erſt viel Erfahrungen als 
Beweiſe lmuͤſſen herbeygefuͤhret werden, daß die 
Infibulation oer Fruchtbarkeit im mindeſten nicht 
ſchade. Hierüber moͤgte aber noch eine ziemliche 
Zeit verſtreichen, und duͤrften ſorgſamme Beobachtun⸗ 
gen noͤthig ſeyn. Geſetzt aber, die Infibulation würde 


nicht 


32 RR 
nicht von dieſer übeln Folge begleitet, fo wurde fie 
doch nur bey den Nichtbeſchnittenen anwendbar 
ſeyn, die Beſchnittenen hingegen, die doch gleich⸗ 
falls der Selbſtbefleckung fähig find, keinen Gebrauch 
davon machen koͤunen. Vielleicht iſt folgendes Mit⸗ 
tel, bey dem jener Zweifel nicht eintritt, leichter 
anzuwenden. Man mache eine Art Band, das wie 
ein Bruchband um den Leib befeſtiget wird. In das⸗ 
ſelbe ſchneide man die Form des Hodenſackes und 
Geburtsgliedes, dieſe Form lege man dann mit Bley, 
hartem Leder oder dünnem Metall aus, (man kann fie 
auch mit reizſtillenden oder Eühlenden Salben beſtrei: 
chen), uͤberziehe fie mit einem Polſter, und lege fie 
endlich, wie ein Bruchband, um das unausgeſpannte 
Glied und den Hodenſack. Auf dieſe Weiſe wird, ſo 
gut wie durch obigen Ring, die Steifung der Ruthe, 
und folglich auch die Nollutionen verhindert, und 
dazu trägt die Kälte des Metalls oder des Leders uicht 
wenig bey. Wenn aber die Schwaͤche der Gefaͤße ſchon 
fo groß, daß die Pollutionen auch ohne Steifung der 
Ruthe erfolgen: fo kann dies Mittel freylich nicht ans 
ſchlagen; aber daun verſagt auch die Juſibulation ihre 
Dienſte. Die oben gedachte Salbe und die fleißige 
Anwendung des Waffers, mit erwähnten Zuſaͤtzen, 
find gleichfalls ſehr gute Vorbeugungs⸗ Mittel: 
fie ertheilen den Geburtsgliedern neue Staͤrke, 
ziehen fie fo ſehr zuſammen, daß die in den Saͤften 
und 
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und Fibern enthaltene Luft ſich nicht ausdehnen, 
und einen Reiz verurſachen kann. 

Es würde uns herzlich freuen, wenn wir durch 
dieſes kleine Werkchen den Nutzen erreichen koͤnnten, 
den wir damit zu ſtiften fuchten. Zu welchem 
Zweck wir auch alle Briefe, die an uns einlaufen 
mögten, prompt beantworten, jedem mit Rath 
und mitteln an die Sand gehn, und unentz 
geltlich alles aufs beſte für ihn beſorgen werden. 
Das Verguuͤgen der zaͤrtlichſten Dankſagungen von 
ſo vielen unbekannten Kranken, die, naͤchſt Gott, 
durch unſern Rath und Beyſtand, ſowol über dieſe 
als auch alle andre Krankheiten, ſich ihrer Geſund⸗ 
heit wieder zu erfreuen haben, iſt uns ſchon Auf⸗ 
munterung genug, ſelbigen fernerhin mit aller 
Bereitwilligkeit zu ertheilen. In dieſer Abſicht koͤn⸗ 
nen alſo Auswaͤrtige ſich immer an die Aerzte und 
Verfaſſer der Deutſchen Seſundheitszeitung, mit 
einem Couvert, unter der Adreſſe des Churhannö⸗ 
veriſchen Poſtamts, guͤtigſt wenden. 


Recepfte. 
Nr. 1. 


Blaubers Wunder: Cal; 3 Quentchen. 
Wahre Engl. Magneſia, mit Limonenzucker praͤparirt 3 Au. 
Rhabarberpulver 1 Quentchen. 
Taͤglich zwey bis drey Theeloͤffel vol zu nehmen. 
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Nr. 2. 


Kampher 16 Loth. . 
Bates ſchmerzſtilender Balſam 2 Loth. 
Ausgedrückter Muskatenblumen Oel 2 Quentchen. 
Krauſemintenol 4 Quentchen. 


Dieſe Species muͤſſen zu einer dicken Salbe gerieben wer⸗ 
den, womit man das Glied, die Weichen und die Gegend 
der proſtatiſchen Druͤſe einreibt. Darzu darf man auch, 
aber ja mit Vorſicht, einige Bleymittel miſchen; nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Krampfes und des Reizes muß man jedoch 
einige Beſtandtheile vermehren oder vermindern. 


Nr. 3. 

Wahrer Engliſcher, ohne Zuſatz niedergeſchlagener cal⸗ 
einirter Merenring 1 Gran. 
Antimoniſcher Goldſchwefel, mal niedergeſchlagen 2 Gr. 
Thebaiſcher Mohnſaft-Extrakt 5 Gran. 
Kampher 2 ı Gran. 
Guajacum eder Franzoſen-Gummi 4 Gran. 


Daraus nach der Kunſt s Pillen gemacht, eine Nacht um 
die andre beym Schlafengehen zu nehmen. 
Nr. 4. 
Chinarinde-Erxtrakt 2 Loth. Meaftir- Gummi 2 Loth. 
Stahl- Salz 3 Quentchen. 


Daraus nach der Kunſt Pillen gemacht, jede ı$ Gran ſch wer 
wovon des Tages dreymal zehn Stuͤck zu nehmen. 
Nr. 5. 
China- Pulver 2 Loth. Pommeranzen u Loth. 
Chamillenblumen 6 Loth. Schlangenwurzel 2 Quentchen. 
Madera-Wein (Sekt) 20 Loth. 
Man laſſe es zuſammen einige Tage ſtehen, und ſeige es 
durch. Dann trinke man taͤglich zwey- bis dreymal 3 
Eßlöffel davon. Man kann auch einen Tropfen Vitriol⸗ 
Elixir dazu eintroͤpfeln. N 
r. 
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Nr. 6 
Chinapulver 2 Loth Sranatäsfelttumen und 


Zwittwerblumen, und Zimmet, von jedem 14 Quentchen. 
Dazu 1 Pfund ſcharfen rothen Wein. 
Digerirt und durchgeſeigt, und dann drey- bis viermal des 
Tages 4 Loth davon getrunken. 


f M. 7. { 
Islaͤndiſcher Moos 2 Loth. Caſearillrinde 1 Loth 
Hierauf koche man 2 Pfund Quellwaſſer, ſeige es durch, 
füge hinzu 1 Quentchen Rhabarbertinktur und 4 Loth 
Roſen-Syrup. 8 

Brav umgeſchaͤttelt, und täglich drey- bis viermal einen 
Theeloͤffel vol davon getrunken. 


Nr. 8. 


Chinapulver 4 Loth. Caſearillrinde 6 Quentchen. 
Chamillenblumen-Pulver und Kuͤmmelſamen, von 
jedem 2 Quentchen. 
Dies thut man in ein Quartier Madera-Sekt, läßt es 48 
Stunden in heiſſem Sande oder in einem Ofen ſtehn, und 
trinkt davon Abends und Morgens ein Weinglas voll. 


Nr. 9. 


Sagokoͤrner 2 Loth Salebwurzel 3 Loth, 
Tagacanth-Gummi r Quentchen, ſehr fein pulveriſirt. 
Davon werden einige Theeloͤffelvoll mit einer hinlaͤnglichen 
Menge warmen Waſſers, vermittelſt eines Theeloͤffels, un— 
ter einander geruͤhrt, dann wird warme Milch zugegoſſen. 
Auf dieſe Art wird es ein dicker Brey, den man Löffel: 
weiſe genießt. 
Dies Mittel iſt ſchon laͤngſt Schwindſüchtigen empfoh⸗ 
len worden, allein auch im gegenwaͤrtigen Falle haben wir 
es ſehr nuͤtzlich gefunden. 


C 2 Nr. 
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7 8 Nr. 10. 
Cardobenediet 1 Loth Wermuth 1 Quentchen. 
Chamillenblumen 3 Quentchen. Myrrhengummi ı Qu. 
Rhabarber tentchen. 


Dieſes kann man mit dem Zuſatz eines Pulvers von Casca- 
rillen und etwas Syrup zu Pillen machen, und dreymar 
des Tages 10 Stuͤck davon nehmen. Oder in Geſtalt ei⸗ 
nes Latwerges, mit dem Zuſatz eines Syrops, drey⸗ vis 
viermal des Tages einen 1 


9. 
0 e. 

Wir haben, zu mehrerer eguemlichkeit, ſtaͤrkende 
Pillen, eine ſtärkende Tinktur und ein frärfendes 
ulver verfertigen laſſen, deren ſich beyde Geſchlechter, 
ſowol in der hier Ausführlich beſchriebenen Krankheit, ale 
auch bey Schwaͤche der Geburtsglieder und Nerven über: 
haupt, mit Nutzen bedienen koͤnnen. Nur muß man die 
Doſes nach den verſchiedenen Graden der Krankheit ein⸗ 
richten, genau jo wie es in dieſer Schrift gehoͤrigen Orts 
naͤher beſtimmt worden. Der beyfolgende Gebrauchszette! 

ſagt auch daruͤber das Noͤthige. 


